
Ite Kirche 326/

eschichte die Zeıten VOT dem Gesetz, dem Gesetz un der Gnade)
DCboten, bzw. der dreifache Bund (Gsottes Abraham, Moses, Christus).

Dıie abschließenden Gedanken richten sıch auf die möglıchen Datıerungen des
musivischen Schmuckes der Kirche (vor der nach dem ephesinischen Konzil 431)

Die mittelalterlichen Mosaiken 1n dem uen Apsısraum un: in der Loggıa, die
1m Bildteil den Abschlufß bilden, werden 1n der Einführung 1Ur gestre1

Dıie Behandlung der angeschnittenen Probleme und eine eingehende Ikonographie
sollen in dem angekündigten Textband ihre erschöpfende Behandlung en Erst
annn wird auch dieser prachtvolle Tatelband seine volle Bedeutung für die christlich-
archäologische Wissenschaft erhalten. ber zunächst ISt begrüßen, daß die Mo-
saıken VO Sa Marıa Maggıore 1n eıner solchen, YSLT heute möglichen Perfektion
dargeboten werden, un! dem Verlag 1St danken, da{fß die besten Reproduktions-
mittel datür eingesetzt hat. Besonders hervorzuheben sınd noch die (süte der Farb-
wiedergabe und die Fülle der Detailaufnahmen, durch die sowohl die künstlerische
Höhe des Mosat1zısten WwW1e auch dessen gekonnte Kleinarbeit (siehe den Pferde-
kopf, Abb 152 voll ZUrF Geltung kommen. Diıieser Band steht würdig neben dem
Bildband der Mosaiken VO:  am} Ravenna, den VOL Jahren Hr Dei  mannn herausgab.

Kassel Fabricius

Mittelalter
Handbuch der Kirchengeschichte hrsg. V. edın, Bd 111 Dıiıe mittel-

alterliche Kirche, an Vom kirchlichen Frühmiuttelalter ZUr gregor1anl-
schen Reform VO  - Friedrich Kempf, Hans-Georg Be Eugen Ewig, Ose:
Andreas Jungmann. Freiburg—-Basel-Wiıen (Herder 1966 XL 568 S., geb
Subskr. 65 .—
Der vorgelegte Band umtaßt Jahrhunderte; VO: beginnenden bis Z.U) be-

ginnenden Jahrhundert 1St der Rahmen gesteckt. Die Abgrenzung wird 1m Vor-
WOTrT begründet 1nweIls aut „dıe Geschichte der Jateinisch-griechischen Oku-
mene“ ® V) Der Band ol1 berichten VO ruch 7zwischen Ost- und Westkirche,
„der MIt der Wende ZU seinen Anfang nahm, 1m Schisma VO  a 1054 den
Höhepunkt erreichte un 1n den bis 1Ns Jh reichenden Unionsverhandlungen
ausklang“ S V) Dıe Zäsur 7zwischen den Halbbänden 1St VO  - daher begründet:
„Das Zeitalter der gregorianischen Reform 1sSt auch für die Geschichte der griechi-
schen Kıirche, VOT allem für ıhr Verhältnis ZUr abendländischen Christenheit, VO  3
entscheidender Bedeutung ... Gegenüber einer abendländischen Christenheit, die
die Kreuzzugsbewegung entstehen und das Papsttum die Führung der christlichen
Welt übernehmen ließ, 1elten die besorgten Griechen die dauernde Trennung tür
angebracht. Zum Verständnis des Schismas gehört 1ine SCNAUC Kenntnis der STC-
gyorianischen Reform. Ihr Verlauft wird daher miıt u Grund in diesem Halbband
gezeichnet“ (S VI) Dieser ostkirchlich-Skumenische Gesichtspunkt wird 1n den Ab-
schnitten des Münchner Byzantınısten Be deutlichsten spürbar. Seine
Abschnitte unterbrechen dıe Darstellung der abendländischen Kirchengeschichte

den Überschriften „Die gyriechische Kirche 1mM Zeitalter des Ikonoklasmus“
(S >  ’ 1€ byzantinische Kirche 1im Zeitalter des photinianischen Schismas“
(> 197—-218) SOW1e „Dıie Ostkirche VO Anfang des bıs Kerullarios“ (S
462—84). Dıie bilderfeindliche Bewegung bis 754 wertiet freundlich; „möÖchte
die Vermutung 9 die Kirche ware aut dem Wege jener indifterenten Hal-
tung gegenüber den Bildern SCWESCH, die die karolingischen Theologen vertreten“
(S 36) TSt Konstantın wurde die Richtung überspannt und bekam ihren
mönchsfeindlichen Charakter. Die Bilderverehrung VO  e 787 beurteilt kritischer:
„Theologiegeschichtlich bedeuten die Verhandlungen der Synode eınen Tiefstand der



3268 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

östlichen Theologie“ (S 42) Dıie Möglichkeit einer positıiveren Wertung V Cam-
CI AaUSCIl, Tradıition und Leben, 1960, 244 bleibt unerwähnt. Bemerkenswert
1St die Objektivıität, MIt der Beck den Streıit miıt Photios darstellt. Die päpstlichen
Responsa ad consulta Bulgarorum tadelt Be  $ weıl Nikolaus „hier hne Rück-
siıcht autf die Pflichten se1nes Amtes, Rıten der gyriechischen Kirche angrifl, Ja der
Lächerlichkeit preisgab“ (S 203) Nikolaus und Photios wird bescheinigt, daß s1e
„Beide nıcht auf der Höhe ihres Hırtenamtes standen, weıl siıch keiner als SETVUS

de1 fühlte und betrug“ (S 213) In Ühnlicher Weıse kritisiert Beck das
römische Vorgehen 1m byzantinischen Ehestreıt 906; bemängelt „das Fehlen jeder
Rücksichtnahme auf die Entwicklung des kanonischen Rechts in der byzantıinıschen
Kirche“ 465) Die römischen Erfolge bereiten letztlich das Schisma VO  . 1054 mit
VOTLr „Der Sıeg WAar erkauft mit einer 1n den tolgenden Jahrzehnten immer stärker
hervortretenden Uninteressiertheit der byzantinischen Kirche, die Wege der rOM1-
schen kreuzen: Man apselt sich ab, die Entiremdung nımmt Z un: der späatere
Bruch 1St nıiıchts als ein Schlußstrich“ S 467) Dıie römische Verfluchung VO  e 1054
wiıird bezeichnet als eın A Lext, der we1it über das 1e] hinausschofß un dem
Anathem auch die yriechische Priesterehe und andere Jegitime oriechische Bräuche
unterwarf“ (S 474) Das Vorgehen der römischen Legaten WAar „weitgehend ıne
illegıtime Amplificatio VOIN Humberts ureigensten Ressentiments S 475) Die
Verwendung der Worte „legıitim“ un: „illegitim“ zeigt klar, w1e weitgehend
einen objektiv-ökumenischen Standpunkt vertritt.

uch 1n der Darstellung der karolingischen Epoche durch den Bonner Historiker
Ewig zeıgt sıch solches Bemühen SÖökumenische Weıte. Die außerhalb des Karo-

lingerreiches lıiegenden Länder des Abendlandes werden mMI1t berücksichtigt, sowohl
Kar Gr. „Beziehungen den christlichen Kleinreichen in Irland, Britannıen
und Spanıen“ (S 101) W 1e€e uch die Zustände 1n diesen Gebieten AT eıit Ludwigs

Er S 152-55). Primär reilich seht das Karolingerreich, dessen Geschichte
mMIit der der Kırche unlösbar verbunden 1st. Ewig gestaltete Abschnitte den
Überschriften: 99  1e€ Abwendung des Papsttums VO: Imperium un: se1ine Hınwen-
dung den Franken“ S 3—30), „Das Zeitalter Karls Gr.“ S 62—-118), „Kul-
mınatıon un Wende der Karolingerzeıt“ (5 119—43) und 1€ Kirche 1mM Abend-
and VO ode Ludwigs Fr. bis ZU nde der Karolingerzeit“ S 144—96) Es
wird ine gründli gediegene Darstellung der abendländischen Entwicklung 1mM

Jh gyeboten. Dıie politischen Ereignisse stehen me1lst 1mM Vordergrund, das
Verhältnis der Regierenden ZU) Papst 1St eın Angelpunkt der Entwicklung. Sehr

D  on wird das Reformstreben 1n der Kirche während der SANZCH Epoche deutlich,
ebenso kommt die Rolle der Kirche 1mM Rahmen der karolingischen Bildungstenden-
zen ant heraus. Be1 umstrıttenen Vorgängen wünschte INa  3 siıch Hınweise: So
1St die Darstellung des Bonifatius Sanz Schieffers Sıcht orıentlert; in umfang-
reichen Literaturangaben 1St auch OoOWe  b verzeichnet, ber INa  a} erfährt nıcht, daß
un anders urteilt. Das Concilium Germanıcum wird VO:  e Ewıg
nach Schiefters Neudatierung) autf 743 datiert, auf 354 hält Jungmann ebenso
selbstverständlich die Ite Datierung auf 742 fest: Gründe werden nıcht geNaNNT,
Die Konstantinische Schenkung wiıird VO „näherhin aut die re E e
datiert; BTST auf 116 wiırd die spatere Datierungsmöglichkeit erwähnt. Das Litera-
turverzeichniıs auch Ohnsorge, Sagt ber nicht, da{fß un: dieser für eine
spatere Datierung eintrat. Natürlich entstehen auch Probleme AaUusSs der Tatsache, da:
Ewiıg Profanhistoriker ist. Manchmal erhält die außere Entwicklung Übergewicht,

be1 Stephans Reıise 753/54 autf 25—27, bei der militäris  en Schilderung auf
79 der bei den Seeräubereien der Normannen un Sarazenen aut

Diese Kritik drängt sıch aut angesichts der Kürze, miıt der manche bedeutenden
Männer der Kıiırche abgehandelt werden: Pırmin wırd als „repräsentatıver
Vertreter der auch ın der fränkischen Kirche noch lebendigen Kräfte“ bezeichnet,
ber INa  - ertährt auf 15 Zeilen 1Ur seinen außeren Lebensweg. Ansgar WIFr| 132
mMI1t 11 Zeılen abgetan, 155 un 168 noch mal kurz erwähnt, die Literatur Z U)

Ansgar- Jubiläum fehlt. Claudius VO Turın wırd eın „enfant terrible“ genannt
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(S 134), VO  3 seinen Ideen hört INnanll jedoch nıchts Näheres. Damıt sind WIr 1m
Grenzbereich der Theologıie, in dem weıtere Kritik anzumelden Sr Dıie Entstehung
des Ikonoklasmus wird auf das Edikt des Kalıten Jezid D VO  3 433 7zurück-
geführt; Beck weIlst diese veraltete Ansicht 33 (Anm. 7zurück. Die Spannungen
zwischen Kaiserin Irene und Karl Gr. PF werden nach alter Sicht AUS politischem
Ehrgeiz abgeleitet: „Denn Irene hatte War den Papst, nıcht ber die Franken
dem VO: Kaiserhof einberufenen Konzıil eingeladen (> 78) Die VO  —. Ohnsorge
und mır unabhängig voneinander erarbeitete Meınung, wonach arl yerade der
Bilderfrage willen MI1t Byzanz brach, wird ignoriert. Das Kapitel „Bilderstreit,
Adoptianısmus un process10 spirıtus sanctı“ (S i stellt korrekt allerleı FEın-
zelheiten 1, läßt aber einen theologischen Zusammenhang vermissen, der
doch erarbeitet 1St (Dıie Kirche in ıhrer Geschichte, eıl E, 1961, 56/57); Von der
Parıser Synode 875 Sagı 99  1e€ Teilnehmer der Synode hielten fränkischen
Standpunkt fest, richteten ıhre Polemik ber 1n erstier Linıe die Ikonoklasten“
S 130) Tatsächlich lıegt eine Veränderung des fränkischen Standpunktes VOTFr. Am
Heliand (S 136) interessiert LUr der Entstehungsort.

Solche Kritik Grenzpunkten ZUrr Theologie ist ber ıcht schwerwiegend, da
Jungmann (S in den Kapiteln 236—38 ber das innerkirchliche Leben gründ-

lıch berichtet. Man Ort VO  —$ den verschiedenen Liturgien F& 42/43), VO'  j Taufe un:
Taufunterricht S 343—44), VD Buße un Messe (S Dıie vielfältigen Aus-
tauschbeziehungen werden eutlich. Dıie Kapitel 37 „Klerus und Seelsorge“ un! 38
„Frömmigkeitstormen“ entwerten keın Idealbild, sondern Sagt offen, „dafß ein
auf Innerlichkeit aufbauendes religiöses Leben 1n aer breiteren Masse des Volkes
iıcht WAar. Dıe Kraft der Volkserziehung Jag 1 Institutionellen“
k> 356) Wır lesen VO Gebetsleben un: der Bedeutung des Kreuzes; die besondere
Stellung Christ1ı wird deutlich: „Seıine Gesamtgestalt wırd als Erscheinung der Ott-
eıt verstanden“ (S 360) Unter Bezugnahme auf den Heliand wird erklärt: „Chri-
STUS 1St der Gott-König, dem INa  w} die Gefolgschaft leistet, die INa  - ihm 1n der Taufe
zugeschworen hat. Dıie raft dieser Denkweıse iSt daran erkennen, da{ß s1e
auf die römische Liturgie eingewirkt hat“ 361) Leider wird nıcht ZESAYT, da{fß
dieses Christusbild auch die Theologie der Karolingerzeıt entscheidend pragte als
Erganzung ZU 135 der ohl besser 1n Jungmanns Hände gehört hätte) Mehrfach
berührt das Gebiet der kirchlichen Kunst: 247 WIr! kurz VO Altar geSPro-
chen, 359 WIr| auf Zeilen die Romanık erklärt. Ewı1g hatte 1in einer Anmer-
kung S 93) das Godescalcevangelistar, den Dagulfpsalter un die Adagruppe
erwähnt: eıne gründlichere Behandlung der kunstgeschichtlichen Dokumente sucht
INa  n jedoch 1n diesem Band vergebens. Dennoch 1St danken; führt stärk-
Sten den eigentlichen Pulsschlag der Kirchengeschichte heran.

Die Beiträ des 1ın Rom lehrenden Kempf (S beginnen mIit Abschnitt
„Abendländıs‚5 Völkergemeinschaft un Kirche 900— Er trıtt dem negatıven
Urteil VO: „saeculum obscurum“, INa solle „S1 bewußt se1n, da{fß Vieles
VO:  3 dem, W as zunächst Zzerstörend wirkte, das ünftige Abendland un: die künftige
Kirche aufbauen haltf“ 221 Kapitel DE beschreiben die Lage der Kirche in
den Ländern des Abendlandes, Kapitel 30 un 31 behandeln die Mıssıon den
Nordgermanen SOWI1e den Slawen und Ungarn; 1n dieser Beziehung brachte
das viel geschmähte saeculum obscurum die entscheidende Wende“ S 269) Der
Abschnitt schliefßt MIt Kapıtel 37 „Papsttum und Kaıisertum VO:  - 100246“ Auch
bringt die Gesamtgeschichte 1n iıhrer Vielfalt: weıst auf den Handel hin, der die
1ssıon begünstigte (5 281), spricht VO:  ( Kriegen un Machtpolitik. Dıie Herr-
scher werden ausführlich behandelt, die staatskirchlichen Zustände Deutschlands
überraschend pOSI1t1LV beurteilt. Selbst der harte Eingriff Heıinrichs 111 in die apst-
geschichte 1046 auf der Synode Sutrı wird objektiv erklärt: SS ging dem
Kaiser daran sollte in  - nıcht 7zweiteln die Reform der römischen Kirche,
des geistlichen Angelpunktes der Christenheit; ber CIy, der priesterliche Herrscher,
wollte eine VO  - Rom 1n die Gesamtkirche ausstrahlende Erneuerungsbewegung nıcht
bloß schützen, sondern auch nach Möglichkeit lenken un leiten“ (S 292) Die fol-
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genden Kapıtel in Abschnitt behandeln kirchenrechtliche Fragen: Kap 373 „Land-
kirchen, Stadtkirchen, Bistumsorganisation“, Kap 34 „Bischofskirchen, Abteıen,
Papsttum 1in ıhrem Verhältnis den staatlichen Ordnungen“”, Kap 35 „Die ber-
diözesalen Hierarchien: Metropoliten, Primaten, Papsttum Dıie berschriften 7e1-
SCH, da{f das Papsttum mehrtach vorkommt. 1)a ber uch schon VO  a Ewiıg gründ-
ıch behandelt worden WAar, kommt s jetzt Überschneidungen. Da Überschnei-
dungen gyerade dieser Stelle vorkommen, 1St sicher kein Zuftall. Dıie Formulierung
„Während die vorwärtsdringende elit das alte Metropolitanrecht stark abschwäch-

konnte S1e dem auf göttliıches echt gegründeten Papsttum 1im eigentlichen
nıchts anhaben“ (S 327) zeigt die Tendenz des Vertassers klar Abschnitt
„Renovatıons- und Reformbestrebungen VO 900—1050* wird VO  - als Vorspiel
AT gregorianıschen Reform verstanden. Eigentümlicherweise beginnt die Beschrei-
bung der monastischen Erneuerung mi1t dem Jlothringischen un: deutschen Raum (S
368—71) un: kommt YST danach Cluny S 371 CGGanz klar Sagl K‚ da{fß VO

kirchenrechtlichen Denken der Clunyazenser her „der Wiıderspruch den in der
yregorianischen Retorm aufkommenden Prinzıpijen“ auf der Hand liege; Cluny war

weitgehend „der karolingisch-ottonischen Zeıt verhaftet“ (S 374) Die Eremiten
Italiens werden als „dynamisches Element“ eingeordnet S 378) Kap „Bildung
und Wissens  3.&“ stellt uns Atto VO  3 Vercelli,; Rather VO:!  e} Verona un: bbo VO  3

Fleury VOTL Augen, während die Geschichtsschreibung recht kurz behandelt WIrd. Ka-
pıtel 41 „Ketzer- un Reformbewegungen bei Klerus und Laıen0 Das
Abendland der Wende ZU) Hochmiuittelalter“ führt der Feststellung: „Über-
blickt INall die Reform- und Renovationsbestrebungen der ottonisch-frühsalis  en
Zeıt, wırd 1ine entschiedene Aufwärtsentwicklung deutlich, die se1it der Jahrtau-
sendwende ihren Rhythmus beschleunigte und eine steigende Unruhe erzeugte“” (S
397/98) Die Ursachen sieht iıcht ILUT: in den Mißständen der Zeıt, sondern »In
einer tietferen Schicht“. Er spricht VO:  e eınem „Reifungsprozefß“ S 398), der das
gregorianische Zeitalter notwendigerweise heraufführte.

Kempfis Abschnitte ZUr gregorianischen Epoche bedürten eıner ausführlicheren
Darstellung un: Kritik. Der Abschnitt 99  1€ gregorianische Retorm“ ISt SPpanneh
aufgebaut: Kap 47 „Begınn der Reform den deutschen Papsten, Kap 43
„Steigerung der Reform den lothringisch-tuszischen Päapsten”, Kap „Der
Kampf Gregors NALZSs Kap 45 „Zähes Rıngen un! Sıeg: Dıe Reform VO  . Viktor 111
bıs Kalixt H: Ideale Motive werden in den Vordergrund gestellt: „Leo be-
drückte VOT allem die dorge das Seelenheil der Gläubigen. Mıt Humbert VOIN

Sılva Candıda überzeugt, dafß eın simonistischer Bischof keine gültigen Weıiıhen
spenden könne, fragte sich, ob 1n der simonistisch verseuchten Kirche überhaupt
noch: genügend Priester yäbe, die den Gläubigen die heilsnotwendigen Sakramente

vermitteln imstande sejen“ S 407 oibt Z dafß diese theologischen Ideale
teilweise „übertrieben der falsch“ S 408) Dennoch stellt die Hälfte
des 11. Jahrhunderts dar als eın oroßartiges Heldenlied. Im Gegensatz Becks
Darstellung obt den päpstlichen Berater Humbert, der „1N eiınem Jangen ehr-
S  reiben Kerullarios die Größe der römischen Kirche wuchtig herauszustellen“
vermochte (S 409) egrüßt „die CeUC Reformlinie“; die Reformer
„die Erkenntnis, S1eC mußten der kirchlichen Freiheit willen bereit se1nN, herkömm-
liıche Rechtsgewohnheiten auszuräumen“ (D 413) Z um Normannenbündnis heißt e$;

„Dem Reformpasttum ing nicht schr Landbesitz als militäris ein-
csetzbare Vasallen“ (3 416, Anm 5 Dıie Eroberung Englands 1066 mit päpstlichem
Segen erklärt 95  ur die römische Kirche gab die schwierige Rechtsfrage wohl
wenıger den Ausschlag als die Überlegung, WerTr VvVvon den beiden Bewerbern s1e in
ihrem Reformbemühen unterstutzte un insotern der Geeignetere se1l  1 (S 418) In
Maiıland „War eine VO'  e echter Reformsehnsucht getragene Kritik“ (S 420), do!
schränkt ein  e  ° „Eıne VO:!  } aufsteigende Revolution konnten die hierarchisch
denkenden Reformer 1Ur als Nothilfe ansehen“ (S 421) Gregor VIIL WAar „einer
der srößten den achfolgern Petri“ (S 423); Zanz unmittelbar „sprach ihn
die Hl Schrift A VOor allem das Neue Testament un!: dort miıt Vorzug der geist-



Mittelalter 371

verwandte Paulus“ 424) Gregors Größe lıegt „n seıiner relig1ösen, ohl mystisch
begnadeten Persönlichkeit, 1mM Übermafß des ihm geschenkten, VO  o} seiner genialen
Natur aufgegriffenen un: in die Tat umgesetzten Gotteserlebnisses“ (5 425)
kommt der These: „Neın, Gregor strebte keine konstitutionelle Änderung
Zunsten des römischen Prımates Was AUS eigenem beitrug, WTr seine ben
erwähnte Petrusmystik. Zutiefst überzeugt, da{fß eın Christ werden könne,
der nıcht MI1t dem Stellvertreter Petr1 1n Einheit, Übereinstimmung un: Gehorsam
verbunden sel, gebrauchte ämtliche 1m Diıictatus Papae gesammelten Rechte 1ın
dem Maße, als tür notwendig hielt. Eıne solche, Danz auf die persönliıche Ver-
antwortun des Papstes ausgerichtete religiöse Dynamık führte endgültig die Wende
herbeı Mochte auch das eigentümliche Chariısma Gregors mIit seinem ode erlöschen,
die monarchische Regierungsweıise der römiıschen Kırche W ar Wirklichkeit geworden“
(> 429) Im Zusammenhang miıt AanOossa spricht VO  . dem „spirituell, nıcht
juristisch denkenden PApst*; der Rechtsfragen als sekundär ansah un: sıch „eben
nıcht VO  - eigentlich politischen Absichten leiten liefs“ (S 439) erklärt, daß (5F8=-
SOr ür alle Zeıiten als eın Zeichen der Verehrung und des Widerspruchs“ aufrage

441) Gregor ordere mehr als 1LUFr „historisches Verständnis“, nämlich „den
Glauben die öglichkeit, dafß Gottes Sorge estimmten Zeıten Menschen be-
ruten kann, die, des Prophetenamtes waltend, niederreißen un autbauen ollen,
un da: Gregor AaZu gyesendet war“. Iragt ann immer ın „INnNWwIieWeIt Gregor
reines der menschlich vetrübtes Nnstrument des göttlichen Willens VWrAT 441)
Selbst die Niederlage 1085 wırd gefeilert: „Der besiegte apst sıegte iın se1inen Nach-
tolgern, pragte das Antlitz des Abendlandes für mehr als wel ahrhunderte und
bestimmte die Gestalt der Kirche bis 1n uUuNSeTEC Tage“ 441)

Nun oll nıcht etiwa die Bedeutung Gregors verkleinert werden, seine Nachwir-
kungen sind unbestreitbar. ber Sagt selbst 1mM Vorwort, daß durch die B
rianische Retform der Graben Zur Ostkirche vertieft wurde, sollte das eın VO Gott
berufener Prophet haben? Der Gebrauch der Bibel durch Gregor 1st 1ın düste-
| 8 Kapitel; scheut VOTr der Aktualisierung blutrünstiger Stellen A2US dem Alten
Testament nıcht Zzurück. Eiınen Kirchenrecht interessierten Autor w 1e müßte

doch anfechten, W1€e fragwürdig die rechtliche Grundlage für Gregors Vorgehen
WT zD 434, Anm U, a.) Es liegt doch VOT Augen, da{fß die Reformideale
jener Zeıt 1n verhängnisvoller Weise päpstlichen Machtansprüchen umgebogen
worden sind Das haben uch Zeıtgenossen MIt Unbehagen empfunden: Petrus
amıanı hat sıch klar distanzıert: seine Redeweise VO „Heıligen Satan“ trifit
mehr als Kıs Idealbild VO unpolitischen Mystiker. Dıie Kritik Hugos
sollte INall nıcht abtun als „Wwiderwärtige Verleumdungen des abtrünnigen Kardinals“
(S 437), Aı stand viel Jange un iIntens1v in vorderster Linie. Dıie wieder-
holten Versuche des Abtes Hugo VO  w Cluny, auf Gregor mäfßigend einzuwirken,
stehen bei nıcht 1m rechten icht. Es die Tatsache, dafß Desiderius VO  3
Monte 2ASSINO der spatere apst Viktor 11L mehrfach deutlich widersprochen
hat. Allein diese vier aktıyven Männer der Reformpartel, die siıch klar VO]  - Gre-
SOr VIL abheben, hätten eın anderes Gesamtbild verlangt. Dıie radikalen Anhänger
Gregors werden spater auch V Ol als 99  1€ alten Zeloten“ bezeichnet (S 445),
denen die „nötıge Elastizitit“ fehle (S 459) och Gregors Starrsınn wırd yelobt,
bei ıhm sind Gewissensfragen (S 440), als ob eın Gewiıissen iıcht iırren könnte!
Nach Gregors ode Sagt „Eıne tiefgehende geistige Bewegung W1e€e die Retform
War nıcht miıt Waffengewalt brechen“ (S 444) Das sieht fast AuUs, als se1 der
unpolitische Mystiker Gregor grundlos mMI1t Wafftengewalt überzogen worden; €1
WAar CS5, der mehr als eın militärisches Abenteuer begann und alle Warnungen 1n
den Wınd schlug Dıie Jutige un 1n die Katastrophe tführende Geschichte Gregors
als „1N die Tat umgeseTtzte Gotteserlebnisse“ bezeichnen, das heißt Wasser auf die
Mühlen der Atheisten lenken. Von Kıs Standpunkt A4UuUus 1st tolgerichtig, da{fß
auch den ersten Kreuzzug egrülit „als ıne schöpferische Inıtiatıve des Papstes“”
S 447) Urban I1 sSetzie „als wahrer, VO:  3 den Gläubigen SpONTtanN anerkannter
Führer des christlichen Abendlandes hne Beteiligung der Könige eın übernationales
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Heer ZUr Verteidigung der Ööstlichen Christenheit und ZuUur Eroberung des Heiligen
Landes 1n Bewegung“ (S 447) Der Vertrag VO  - Sutrı (Febr. > der eine TIren-
NUNS VO  a Staat un! Kirche vorsah, wırd als „Zut gemeınt“, ber „Wirklichkeits-
fremd“ bezeichnet ( 454) Der letzte Abschnitt „Die innere Wende des christlichen
Abendlandes während der gregorianischen Retorm“ regt gyerade nach dem da-
7zwıschen liegenden anders gearteten Abschnitt VO:  3 Be. sa
Wıderspruch Sagt: „Die Reformer wollten Zur alten reinen Kirche, ZU) treien
Spiel der iıhr eigentümlıchen Kräfte 7zurückfinden“ &) 486) Kap „Dıiıe NCUEC
Gestalt der Kirche: echt un! Organısatıon 1n der vorgratianischen Zeıt“ zeıgt aber,
W1€e wen1g die Kıirche 1100 mit der alten Kirche gemeinsam hat Eın „Prozeß
der Klerikalisierung“ liegt VOor ( 488), doch „versaumten die Bischöfe durch SYSTLE-
matischen Ausbau der ıhnen zukommenden hierarchischen Stellung genügend Schritt

halten“ (> 489) Nur 1in Rom War 9008  a wachsam: „Im Kampf die libertas
ecclesiae hat die römische Kirche die ıhr eigene Freiheit, nämlıich die primatialen,
auf echter der doch für echt gehaltenen Tradition beruhenden Ansprüche endlıch
verwirklichen können“. Zeitgenössischer Wiıderspruch Gregor wird auf 15
Zeilen erwähnt: Ivo VO  - Chartres und der Normannis  e Anonymus; dessen
„Sprache WAar unerhört, da{ß S1e 1im leeren verhallte“ S 493) egrüßt diese
Entwicklung miıt allen Konsequenzen: „Während die alte Kırche bisher 11LULr den
oyladıus spiritualis besessen hatte (Bann, Anathem), tührte S1e tortan auch den Jadius
materı1alıs 1mM Sınne des Rechts auf kriegerischen Zwang“ ( 502) raumt e1n,
da{fß diese Rechte Ur als iındirekt Aus der kirchlichen Gewalt erflossen, größtenteils

nıcht notwendig MIt dem Wesen der Kirche gegeben, Iso zeitbedingt waren“
S 505) ber dann diese Begeisterung ber die päpstliche Machtergreifung
1n der abendländischen Kirche, die die Formulierung ın die Feder lautfen äflt
VOIN „Bezug zwischen dem Papst als Führer un dem christlichen Volk als Gefolg-
schaft“ (S Zum Begınn der Kreuzzuüge liest 11194  — jetzt: „Eıine ebhafte Dıs-
kussıon SEIzZtiEe e1in, ob die Kirche der der Papst überhaupt Krieg führen durfte“
S 509) ber aßt keinen Kritiker Wort kommen, 1Ur der Betürworter
Anselm VO:  ‚] Lucca Wr veranlafßrt „das Problem tiefer durchdenken“. Da{fß Anselm
VO  am} Canterbury distanzıert Z.U) Kreuzzug stand, wırd nıcht DESARYT vgl Gauß,
Anselm VO:  } Canterbury un!: die Islamfrage, Theol Zs Basel 4/1963, 250 f
Nur pauschal wird der „Widerspruch Petrus Damıianıs und anderer Reformer“
die Anfänge der Militarisierung der Kirche erwähnt (S 508) Natürlich distanzıiıert
sıch VO  3 Auswirkungen der Kreuzzüge, bedauert, daß die Kreuzzugspredigt
„der kirchlichen Autsicht mehr un mehr entglitt“ (S 5117 ber die verheerenden
Folgen der Kreuzzüge gerade auch für die befrejienden Christen im Osten leiben
ungenannt vgl Lüders, Die Kreuzzüge 1m Urteil syrıscher und armenischer
Quellen, Berlin Im vorletzten Kapiıtel „Die Viıta-evangelica-Bewegung und
das Aufkommen Orden“ sieht „letztlich dasselbe Streben Ww1€e bei dem
die Freiheit der Kirche ämpfenden Reformpapsttum, nämlich den VWıllen, ZUuUr uUur-

sprünglichen ecclesia apostolica evangelıca zurückzukehren“ (S 517) Manchmal
leuchtet hindurch VO:  3 der Spannung zwischen päpstlichem Weltherrschafts-
anspruch und Eremiten-Ideal: S50 wurde die Wanderpredigt mehr un! mehr
eiıner illegalen Tätıigkeit, ausgeübt VO  n} etzern“ (> 520) Doch ufs ganze gesehen
wird der Ton der Rühmung beibehalten: „Der Gedanke der vıta apostolica
evangelica sicherte den Orden, vorab den Zistersiensern un! Praämonstra-
LENSCIN, eine glänzende Entwicklung“ © 530) Das letzte (53°) Kapitel ber die
Frühscholastik berichtet VO FEinbruch der Dialektik. verschweigt nicht die Span-
NunNSsCNH, kann ber Fortschritte Z.U) Transsubstantiationsdogma feststellen (S 535);

da{fß auch diese weithin kritische Bewegung eingeordnet wırd „UnNter den vielen
truchtbaren Inıtiatıven der gregorianischen Reformzeit“ 5393

Be1i aller Kritik 1st der vorgelegte Band doch iımponierend. Das gilt für die Fülle
historischer Detailkenntnis, die uns VO  3 den 1er Bearbeitern veboten WIrd. Das
zilt ber auch für dıe Vieltalt der Standpunkte: Der nüchtern berichtende Profan-
historiker Ewiıg steht neben dem Byzantıinısten Be. dessen Sympathıe für die ÖOst-
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kirche recht kritischen Urteilen ber die Papstgeschichte führt; der nach inner-
licher Frömmigkeıt uchende Jungmann steht neben Kempf(f, der 1in teilweise
faszınıerender Weıse die agressiv-miliıtante Machtergreifung des Papsttums ebenso
rühmt w1e die Anfänge der Kreuzzugsbewegung. Gerade auch 1ın dieser Beziehung
1STt der and höchst autfschlußreich.

Rostock ert Haendler

Walter Ullmann Papst und Könıg. Grundlagen des Papsttums un: der
englischen Verfassung 1m Mittelalter Salzburger Universitätsschriften. 1ıke
Schriften echt un Politik Salzburg/München (Anton Pustet) 1966 O
kart 1180
In dem Bändchen sınd We1 iınhaltlıch voneinander unabhängige Vorträge VvVer-

ein1gt, die der Aaus ÖOsterreich stammende, nunmehr 1n Cambridge lehrende Kirchen-
und Rechtshistoriker 1 März 1966 1n der Alten Universität Salzburg gehalten
hat Den Herausgebern un! dem Autor ebührt ank dafür, daf der bei-
behaltenen Vortragstorm un dem dadurch bedingten knappen Raum dem ext
charakteristische Belege und gelegentlich auch weiterführende Literaturhinweise bei-
gegeben werden konnten. Dadurch gewıinnt 1m ersten eil die Skizze einıger wesent-
licher sprich: theoretischer Grundlagen des mittelalterlichen Papsttums (SO 40),
welche die Leser dieser Zeıitschrift VOTLT allem angeht, selbständigen Wert als Eın-
ührung des Autors 1n seine kontroverse These VO: der yleichbleibenden monokra-
tischen Papstidee se1it dem Ausgang der Antike. Im Unterschied seiner syroßen
Darstellung über 99  1€ Machtstellung de: Papsttums 1mM Mittelalter“ (1960), deren
englischer Originaltext 1966 den zweıten erweıterten TUl erlebte vgl die
Besprechung des ersten Reprints durch artmut Hoftmann 1n dieser Zs OB
1964, 183 E3 nunmehr bereits 1n den achtziger Jahren des ahrhun-
derts miıt der Veranlassung der Revisıon des lateinıschen Bibeltextes durch Papst
AaMAaSUus (gest. LE D: 384) e1IN? Die Fülle Juristischer Sachverhalte un!: Rege-
lungen des Alten Testaments konnte Hıeronymus LLULr Mit Hılte der Terminologie
des römischen Rechts wiedergeben, dafß die Anerkennung un: weıte Verbreitung
dieses Bibeltextes kıirchliches Sprechen und Denken mi1t der Begrifflichkeit des 1OM1-  e
schen Rechts durchsetzte. nde des Jahrhunderts übertrug ufın VON Aquıile)Ja die
schon wel Jahrhunderte früher 1n der griechischen Epistola Clementis testgehaltene
Legende VO  j der letztwilligen Bestellung des Clemens A Nachfolger des DPetrus

dessen Sterbebett mit pointierten Zuspitzungen 1Ns Lateinische (14—-19) AIl dies
v_er WC_1‘_ TEL Papst Leo (440-—61), als zemäafßs römisch-rechtlicher Universalsukzes-
S1071 die ersönliche Binde- un Lösegewalt des Petrus ZUr plenituo potestatısdes päpstli Amtes ausmunzte. Mıt seiner Selbstbezeichnung als indignus haeres
beatı Petr: trennte jedoch eindrucksvoll und für die N} weıtere Papstgeschichte
einzigartıg maßgeben: zwischen dem Amt und der Person selnes jeweıiligen In-

abers Formeln W1e licet indıgnı 1n kurialen Arengen legen davon immer wiıeder
Zeugnis 1b (19 E! vgl „Machtstellung“ E MN Dıe weıteren Darlegungenmi1t den Folgerungen Aaus der Juristisch unmittelbaren Petrusnachfolge jedes einzel-
NCn Amtsträgers brauchen hier nıcht nachgezeichnet werden, da sıie 1n ähnlicher,
gelegentlich wörtlich übereinstimmender Form vgl mit „Machtstellung“
DE der deutschen Ausgabe VO  3 U,.s Papstbuch vorangestellt worden
Von weıtertührenden Überlegungen verdient Erwähnung, da{fß das päpstliche Rechts-
SYyStem gerade auf Könige iıcht NnUur ihrer Zugehörigkeit ZUr Kırche anwend-
bar erschien, sondern weil S1e nach der Krönung Dersonda ecclesiastica oder
TE CANONLCUS wurden (34) Bestätigt finden konnten sich schlie{fßlich die allumfassen-
den pa tlichen Rechtsvorstellungen in dem se1it hellenistischer un: frühchristlicher
eIt SC aufigen Neben- un Miteinander VO anımadad un COYrDUS: Das 1mM Papsttumverwirklichte beseelende, immerwährende echt hatte das COTDUS (Christi) der
Kirche dur:  ringen und verlieh iıhm zeitlosen Rang.

In der Einleitung ZUT „Machtstellung“ hatte darauf hingewiesen, da{fß se1ine
bewußt eingleisige Darstellung LUr das Papalsystem, wenıger die nichtpäpstlichen


